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Traunsteiner Zeitung, Gastspiel Herrenchiemsee 2004

»Ei Jedermann! So fröhlich dein Mut...?«

Das unsterbliche Spiel vom Sterben des reichen Mannes als Open-Air-Gala
im Ehrenhof von Herrenchiemsee

»Jedermann« wird nicht sterben. Kaum
sind die Salzburger hohen Töne vor
dem Domplatz verklungen, da
erschallen die lang gedehnten Rufe
»Je-der-mann...!« durch den Ehrenhof
des König-Ludwig Schlosses auf der
Insel Herrenchiemsee. Eine nicht
minder eindrückliche Kulisse! Die
Stufen wie vor dem Salzburger Dom
breit angelegt. Die langen Wege aus
dem Zuschauerfeld und von den Seiten
weidlich genützt. Die Tafel der
Tischgesellschaft, die die provokante
Frage des leibhaftig erscheinenden
Todes während des ausgelassenen
Gelages »Ei, Jedermann! So fröhlich
dein Mut...?« nicht vernehmen kann,
reichlich gedeckt. »Ihr Buben, machet
heiß den Wein!« - alle Befehle des
wohlhabenden, weltzugewandten
Prassers in den besten Jahren werden
untertänigst und ehrschleicherisch
ausgeführt.

Das bald hundert Jahre alte, immer
wieder aufs Neue faszinierende »Spiel
vom Sterben des reichen Mannes«
nimmt seinen Lauf. Auf
Herrenchiemsee kann man das bei
sinkender Septembersonne mit hohem
Genuss miterleben, ohne große
Qualitätseinbußen im Vergleich zu
Christian Stückls Festspiel-
Inszenierung an der Salzach. Wer weiß,
wie die wird, wenn der neue
Schauspielchef Martin Kusej sie
nächstes Jahr in seine Obhut nimmt.

Auf der Chiemseeinsel, wo man seitens
der Priener Tourismus GmbH als
Veranstalter den Mund beileibe nicht
zu voll nahm und eine Gala-Vorstellung
in Star-Besetzung ankündigte, gar von
»dem Theaterereignis des Jahres«
sprach, hatte die besonnen-kluge
Schauspielerin Brigitte Grothum das
Heft in der Hand.

»Jedermann« im Ehrenhof des Schlosses auf
Herrenchiemsee: Jedermann (Georg Preuße) vergnügt
sich im Einverständnis mit seinem guten Gesellen
(Daniel Fehlow) mit schönen Frauen, bis ihn der Tod
aus dem vollen Leben holt. (Foto: Hans Gärtner)

Sie kam mit ihrem Ensemble und einem halben
Dutzend Musikern aus Berlin und nahm im
schönsten Oberbayern, gerade noch vor Einbruch
der Herbstabendkühle, die Gelegenheit wahr,
quasi die Vorpremiere für eine Reihe von
Aufführungen ihres »Jedermann« im Berliner
Dom über die Bühne gehen zu lassen.

Sie selbst trat mit wenig Pose, aber markanter
Stimme als »Glaube« auf, das rötlich-blonde
Haar strähnig, den hellblauen Mantel schmucklos.
Am Schluss wird sie von den Totenlichterträgern
in ihren langen dunkelblauen Kutten umringt,
eingekreist. Der »Glaube« also verloren?

Brigitte Grothum gab in ihrer »Jedermann«-
Inszenierung dem Zuschauer viel zum
Nachdenken auf. Wenn sie ihr Stück häufig mit
Bach-Choräle, -Arien und Matthäuspassions-
Passagen unterlegte, gespielt von einem
Organisten auf der Bühne und von Musikern im
Mozart-Look vom Mittelbalkon herab; wenn
sie die Auftritte des Todes (Joachim Hansen in
Klaus-Kinski-Nosferatu-Maske)
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von einem zehrenden lang gezogenen Geigenton begleiten und
dann die Tischgesellschaft an markanten Textstellen mehrmals
»einfrieren« ließ: wenn sie ihren für die Rolle entschieden zu
jugendfrisch erscheinenden Ausnahme-»Jedermann« Georg Preuße,
dessen Herz sich soeben Gevatter Tod ergriffen hatte, auf die
gedeckte Tafel nach vorne fallen ließ, so dass diese sich teilte und
Preuße / Jedermann nach vorne die Treppen hinabstürzte, den
Lorbeerkranz verlierend, den ihm seine Buhlschaft (Jenny Elverz-
Elbertzhagen als Barbie-Blondchen) zuvor aufs schon ergraute
Haupt gedrückt hatte ... .

Eben diesen Lorbeerkranz trägt später, als Jedermann das berühmte
ihm verbleibende »Stündlein Zeit« im Spiegel seiner wenig rühmlichen
Taten durchmacht, ein Kind auf einem roten Samtkissen herein, um
ihn - der herrlich satanisch-tänzerische, grell-punkige Mammon des
geschmeidigen Marcello De Nardo ist gerade im Safe verschwunden
- hier obenauf zu legen, damit es, das Safe, wie Jedermanns Sarg,
von vier Trägern als letzte Sänfte mitsamt dem eitlen Ruhm des
Irdischen abtransportiert würde. Ernste (Auftritt Brigitte Mira als in
ihrer zittrigen Greisenhaftigkeit anrührende Mutter oder Jitka Frantova
als, wie immer, mahnend-larmoyante »Werke«), heftige (Auftritt
Peter Sattmann als höhnischer Teufel in roten Lackschuhen und
furchterregend blutgetränkter Maske) und komische Szenen (Horst
Pinnow und Wolfgang Bahro als umwerfend komödiantische Vettern)
wechselten sich geradezu rhythmisch ab. Ganz nach dem Geschmack
sowohl des Textdichters Hugo von Hofmannsthal als auch des
Publikums, das sich von so prachtvollen Darstellern von der Art
eines Daniel Fehlow als beherzter »guter Gesell« oder eines Horst
Schultheis als in seiner Schlichtheit der Rollenauffassung
überzeugender »armer Nachbar« mit ihrer hohen Sprechkultur
ebenso gern unterhalten ließ wie es den vielleicht letzten warmen,
windstillen Spätsommerabend bei einem Stück populärer Weltdramatik
genoss.

Ein Glück, dass es keine erwähnenswerten technischen
Übertragungs- und Verstärkungsprobleme gab. Eine so hochwertige
Inszenierung mit adäquaten Akteuren sollte für nächstes Jahr schon
jetzt eingekauft werden. Man kann so etwas doch zwei-, dreimal
bringen. Was steht dagegen? Ei, Priener Tourismusgesellschaft, nur
Mut!

HansGärtner
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Von Tanja Breukelchen

Damit hatten ihre Kritiker nicht gerechnet. Als
bekannt wurde, dass Jenny Elvers-
Elbertzhagen (31) im Berliner "Jedermann"
die Rolle der Buhlschaft übernehmen soll,
hatten viele nur ein müdes Lächeln für sie
übrig: ein Ex-Partygirl im Bühnenklassiker
von Hugo von Hofmannsthal ...

Für die zierliche Moderatorin ein enormer
Druck - der jetzt endlich von ihren Schultern
gefallen ist. FRAU IM SPIEGEL erreichte sie
wenige Minuten nach der Premiere. "Es war
toll, einfach unglaublich schön", jubelte sie
ins Telefon. "Ich habe so viel Applaus
bekommen und stand da.die Arme voll mit
Blumensträußen. Das macht mich richtig
glücklich!" Ein Applaus nicht nur für eine
schöne Frau, sondern auch für eine gute
schauspielerische Leistung.

Das Gefühl, im ausverkauften Berliner Dom
auf der Bühne zu stehen und die Menschen
jubeln zu hören, wird sie nie mehr vergessen:
"Dieser enge Kontakt zum Publikum ist etwas
ganz anderes, als vor der Fernsehkamera zu
stehen."

Vor der Premiere suchte sie bei
Spaziergängen Ruhe und Ablenkung.
Etwas Lampenfieber hatte sie vor dem
Auftritt dennoch, nahm es aber gelassen:
"Das gehört dazu. Aber meine Nerven
lassen mich zum Glück nie im Stich."

Nach dem Erfolg in Berlin kann sie sich
vorstellen, weiter auf der Bühne zu stehen.
Die ausgebildete Schauspielerin:
"Angebote für Moderationen gibt es
allerdings auch. Vermutlich muss ich mich
demnächst entscheiden." Vielleicht beim
nächsten Urlaub zusammen mit Ehemann
Götz (44): "Er hat mich mit einer Reise
nach New York überrascht. Da nach
genießen wir noch ein paar freie Tage zu
Hause."

Allen Kritikern zum Trotz: Als sexy "Buhlschaft" im
Berliner "Jedermann" bekam das Ex-Partygirl
tosenden Applaus. Hier spricht sie über ihre
Gefühle nach der Premiere.
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Teufel, Tod und Mitnahme-Mentalität
Die 18. "Jedermann"-Festspiele im Berliner Dom
VON COSIMA LUTZ

Gegen Ende betet Jedermann ein Vaterunser, und jedes Wort, das Georg "Mary"
Preuße spricht, tropft still und ohne falsche Sentimentalität in den Raum, als höre
er es selbst zum ersten Mal. Das ist so ein Moment, wo im Berliner Dom sogar den
Heiz- und Belüftungsanlagen der Atem stocken möchte. Denn natürlich ist der
"Jedermann" von Hugo von Hofmannsthal, der 1911 im Berliner Zirkus Schumann
uraufgeführt wurde, vor allem eines: ein Wiederholungs-Exzeß. Und wer kein exzessiver
Wiederholungs-Künstler ist, sollte es bleiben lassen.

Deshalb gehört die neuigkeitsverliebte Besetzungs-Diskussion zum Ritual auch der
Berliner "Jedermann"-Festspiele, die die Produzentin und Regisseurin Brigitte Grothum
nun zum 18. Mal auf die Beine stellte. Und weil die Besetzung einfach nur stimmt
und auch sonst nichts stört, darf wieder erbaulich nachgedacht werden.

Star des Abends ist Georg Preuße; und die Neuzugänge, als ungefährlich rosafarbene
Barbie-Buhlschaft das Ex-"Luder" Jenny Elvers-Elbertzhagen und GZSZ-Darsteller
Daniel Fehlow als "guter Gesell", spielen sich nicht ins Rampenlicht. Teufel, Tod und
Mammon stehlen niemand die Show, setzen aschfahle bis grellbunte Akzente. Brigitte
Mira, die wieder als Jedermanns Mutter auftreten sollte, fällt aus gesundheitlichen
Gründen zunächst aus (ihren Part übernimmt Hannelore Zeppenfeld).

Grothums Jedermann ist an seinen Rändern scharf konturiert: Exaktes Spiel der
Statisten, das sei einmal gesagt, ist schon die halbe Miete. Das Musik-Potpourri wirkt
manchmal etwas beliebig, doch die mit Mikrophonen verstärkte Akustik, in früheren
Jahren oft zu laut, bändigt die Überakustik des Raumes angenehm klar. Entsprechend
gedämpft die Kostüme von Gerhard Kropp und Michael Fischer: Das Schrille,
pastellfarben abgefedert, kann jederzeit ins Komische kippen oder ins bösartig Feige
(wie beim dicken und dünnen Vetter, Horst Pinnow und Wolfgang Bahro).

Was einzig gellt und gellen muß, ist das große Mißverhältnis "Geld". Grothum, die
selbst als "Glaube" auftritt, muß hier nicht grob ins Neudeutsche übersetzen: Der
Vorwurf, den der Reiche dem Bettler macht, klingt auch so wie "Mitnahme-Mentalität".

Die Buhlschaft Jenny
Elvers-Elbertzhagen
umgarnt Jedermann
Georg Preuße



Neues Deutschland 13.10.2004

Sturz in die Ellenbogengesellschaft
Brigitte Grothum führt im Berliner Dom wieder den »Jedermann« auf
VON TAMARA BARTLITZ

So aktuell war Hugo von Hofmannsthals »Jedermann« lange
nicht: Montagsdemonstrationen, Karstadt-Sanierung und
ein fatal leeres Stadtsäckl als Kulisse für das »Jedermann-
Festival«. Heute hebt sich im Dom am Lustgarten der Vorhang
für die Geschichte des selbstsüchtigen. reichen Mannes,
der im Angesicht des Todes die Sinnlosigkeit seines Besitzes
erkennt und Hilfe nur im Glauben findet.

Seit 1987 sorgt die Schauspielerin Brigitte Grothum einmal
jährlich mit dem »Jedermann-Festival« dafür, dass die
Botschaft des Mysterienspiels in Berlin gehört wird. Den
»Jedermann«, der im österreichischen Salzburg ein
Publikums magnet ist, hat die Mimin damit zu gleich
zurückgeholt. 1911 wurde das Stück um Tod, Moral und
Glauben im Zirkus Schumann in Berlins Mitte uraufgeführt
- inszeniert von Max Reinhardt.

Für Brigitte Grothum, die im Dom Regie führt und wie seit
fast zwei Jahrzehnten erneut in der Rolle des »Glaubens«
zu sehen ist, hat der Text eine geradezu »schmerzhafte
Bedeutung« gewonnen. Wie heute »weder eine Anbindung
an Ideale. noch Mitleid den Absturz in die
Ellenbogengesellschaft hemmen, wie ungezügeltes
Gewinnstreben möglicherweise in die Katastrophe führt, so
wird der symbolhaft für uns stehende 'Jedermann' durch die
Wiedergewinnung des Glaubens an höhere Werte gerettet«,
sagt sie.

Für die Rolle des »Jedermann« wurde wieder Georg Preuße
- vielen bekannt als Travestie-Star »Marie« - verpflichtet.
Brigitte Mira spielt die »Mutter«. Aufsehen erregte die
Entscheidung. die »Buhlschaft« Jenny Elvers-Elbertzhagen
anzutragen. Peter Sattmann ist der »Teufel«, Joachim Hansen
der »Tod«.

Im eindrucksvollen Ambiente des Berliner Doms können die
Hauptstädter den »Jedermann« seit 1993 sehen. Zuvor
waren die SüdsternKirche in Kreuzberg und die Kaiser-
Wilhelm-Gedächtniskirche Spielorte. Für die »Chefin« heißt
»Festival organisieren« auch »Klinken putzen«. In diesem
Jahr zählen unter anderen das Hotel Intercontinental, die
Kindl-Brauerei, die Bewag, das Dom-Aquaree und das
Fotostudio Urbschat zu den Sponsoren. ddp

»Jedermann« im Dom bis 24.10.. montags bis donnerstags
um 20 Uhr, freitags bis sonntags 15 und 20 Uhr. Karten an
Vorverkaufsstellen zwischen 11.75 und 50,75 Euro.

»Buhlschaft« Eivers und
»Jedermann« Preuße im
Takt Foto: dpa/Kalaene
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Bis sich der Tod an die Arbeit macht
Zum zehnten Mal im Berliner Dom und nun mit Jenny Elvers: Hugo' von Hofmannsthals
"Jedermann" in der Regie von Brigitte Grothum.
VON BERND MATTHIES

Einer soll die Biege machen. Jedermann, gespielt von
Georg Preuße, trifft auf die Buhlschaft, die von Jenny Elvers
gegeben wird. Foto: Eventpress Herrmann

Der Oktober, so will es der
Berliner Festspielkalender, ist der
Monat der Buße, der Mahnung
und Sinnsuche. Jedenfalls, soweit
es den "Jedermann" betrifft, Hugo
von Hofmannsthals
Mysterienspiel um den reichen
Mann, der im Augenblick des
Todes, von allen Freunden
verlassen, vor Gott tritt und
einsehen muss, dass so ziemlich
alles schief gelaufen ist im Leben
zuvor. Brigitte Grothum hat das
in Salzburg legendär erfolgreiche
Werk in Berlin etabliert, zunächst
in der Gedächtniskirche, nun
schon zum zehnten Mal im
Berliner Dom. Wenn das
Glockengeläut ertönt, die Orgel
aufbraust und Gott selbst die
Stimme hebt - müsste dann nicht
auch das härteste Herz
erweichen?

In diesem Jahr wurde vorab viel
geraunt über einen "Jedermann"
im Zeichen von Hartz IV, nicht
ganz abwegig angesichts der
Tatsache, dass das
außerordentlich zeitlos gehaltene
Stück Raum für praktisch jede
aktuelle Sünde bietet. Die
Regisseurin hält sich, natürlich,
an den Originaltext, verweist aber
engagiert auf die heutigen
Bezüge: "Es gibt keine
Menschlichkeit mehr", klagt sie,
da sei diese Brutalität, mit der
Tiere gequält werden, nur um
höheren Gewinn zu erzielen, da
sei die Arbeitslosigkeit oder die
allgemeine Bereitschaft, alte
Menschen in Heime
abzuschieben – all das passe in
den Rahmen des "Jedermann".
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Immerhin achtet Brigitte Grothum dennoch darauf, dass sie
nicht versehentlich dröge Berliner Attac-Festspiele auf die
Bühne bringt. Denn traditionsgemäß lässt sie die Rollen des
Stücks von höchst populären Mimen spielen, die ihre Lorbeeren
nicht unbedingt in den deutschen Staatstheatern erworben
haben. Georg Preuße, der Jedermann, unterhält sein Publikum
eher im schicken Fummel als Travestie-Star Mary, Peter
Sattmann, der Tod, ist ein bekannter Fernsehdarsteller. Und
Jenny Elvers, die Buhlschaft, ist sicher häufiger in der "Bunten"
als in "Theater heute" erwähnt worden. Brigitte Grothum besteht
in allen Fällen darauf, professionelle Bühnenpräsenz sei
entscheidend: "Ich bin sehr zufrieden mit Jenny, sie erfüllt die
Aufgabe als Buhlschaft voll und ganz."

Entsprechend fiel gestern Mittag der Presseandrang in den
Katakomben des Doms aus. Jenny Elvers umlagert von
Fotografen in der Maske, Schulter an Schulter mit ihren weniger
prominenten Mitspielern, Georg Preuße dagegen irgendwo
am anderen Ende des Gebäudes in einer Solo-Garderobe mit
sorgsam dosiertem Journalistenzustrom, die restliche
Schauspielerschar irgendwo dazwischen. Joachim Hansen,
der Tod, ließ sich in die Hohenzollerngruft nebenan bitten und
posierte grämlich in voller Maske neben dem Sarkophag Philip
Wilhelms, des Markgrafen von Brandenburg, bis den Touristen
drunten ganz blümerant wurde.

Dann begann eine erste Generalprobe. "Was ist mit den
Lüstern?", fragte Brigitte Grothum mit gottähnlich verstärkter
Stimme, die Lüster auf der Empore flammten blitzartig auf,
dann hob das erbauliche Spiel an. Sollte ein Kopftuchverbot
existieren im Dom, so ist es für diese Aufführung aufgehoben:
Bußfertig scharen sich verhüllte Gestalten in Blau um den
Altar, verbergen sich hinter weißen Masken, bis der Tod
hervortritt und sich an die Arbeit macht: vom 14. bis 24.Oktober
jeweils um 20 Uhr, freitags bis sonntags auch um 15 Uhr im
Berliner Dom.
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THEATER. Das Stück über jedermann ist ein Topos, der bis in die Antike zurückreicht und auch noch in
heutiger Rezeption dem Zuschauer den Spiegel vorhält.

Berliner Jedermann
Jedermann, dieses Stück passt so recht in
unsere Tage. Seine Ursprünge sind alt, bereits
im Buddhismus und in der Spätantike hat die
Sage vom Sterben des reichen Mannes die
Menschen bewegt. Im Mittelalter erzählte man
sich verschiedene Versionen von "Jedermanns
Ladung vor Gottes Richterstuhl", und Hans
Sachs schrieb eine Komödie darüber. Sie alle
dienten Hugo von Hofmannsthal als Vorlage
für sein Spiel vom Sterben des reichen Mannes,
und das Stück kommt auch ganz wie ein
mittelalterliches „geistlich Spiel" daher. Er wob
ein gereimtes Gedicht von Albrecht Dürer in
den Text der Mutter ein, und die Tanzlieder
entnahm er einer Liedersammlung der
Minnesänger aus dem 13. Jhd.

Gott sieht die Menschen "schmählicher
hinleben als das Getier", denn "ihr Trachten
geht auf irdisch Gut allein". Höhere Ideen
verspotten sie. Er will "Gerichtstag halten über
sie Und jedermann richten nach seinem Teil."
Jedermann ist reich und geniesst die
Spassgesellschaft. Er ist ganz der Sinnenlust
ergeben, er kennt keine Ideale ausser Geld
scheffeln und Spass haben. Er ist: "Ein prächtig
Schwelger und Weinzecher, Ein Buhl, Verführer
und Ehebrecher, Ungläubig als ein finstrer
Heide, In Wort und Taten frech vermessen
Und seines Gottes so vergessen Wie nicht
das Tier auf seiner Weide, Witwen und Waisen
Gutsverprasser, Ein Unterdrücker, Neider,
Hasser!"

Nur hin und wieder und ganz leise zeigt er
einen Anflug von Mitleid mit den Opfern seiner
Habsucht: Er lässt den Schuldknecht, der seine
Schuldscheine an ihn nicht einlösen kann,
bedenkenlos in den Turm werfen, doch bewahrt
er dessen Frau und Kinder vor dem völligen
Elend. Nun, mitten im reichsten Bankett, ruft
der Tod ihn ab und gebietet ihm, sein
"Rechenbuch", in dem alle seine Werke und
Taten aufgelistet sind, mitzubringen, denn Gott
will "Abrechnung" mit ihm halten. Jedermann
wird angst und bange, er brauche noch zehn,
zwölf Jahre, um sein Schuldbuch in Ordnung
zu bringen, stottert er. Schliesslich kann er
dem Tod eine Stunde Galgenfrist abhandeln,
um wenigstens "ein Geleit" zu finden,
jemanden, der ihn auf seinem letzten Gang
begleitet, damit er nicht allein vor den
Richterstuhl treten muss.
Er findet aber weder unter seinen Vettern,

seinen Leibeigenen noch seinen Spiessgesellen einen,
der mit ihm gehen würde. So will er wenigstens sein Geld
mitnehmen, den Mammon, der ihm sein Leben lang treu
gedient hat. Doch auch hier irrt Jedermann. Das Geld hat
nicht ihm gedient, klärt der Mammon ihn auf, vielmehr
regierte er dessen Seele, war Jedermann all die Jahre
sein "Hampelmann recht brav". Nun hört der Verlassene
eine leise Stimme, die zu einem schwachen, kranken
Weib gehört. Selbst jetzt bleibt er ganz der Jedermann:
"Was kümmerts mich, soll sehen, wo sie bleibt." Sie stellt
sich als seine "Werke" vor. Sie sei so elend, weil er nie
an sie dachte. Sie würde ihn gerne begleiten, ist aber
zum Gehen, zum Helfen zu schwach. Ihr milder Blick, ihr
Zureden dringen ihm ins Herz. Sein vertanes Leben reut
ihn, und er beschwört sie, bei ihm zu bleiben und vor dem
höchsten Richterstuhl für ihn zu zeugen. Doch wie? Durch
seine Genusssucht ist sie "so elend, schwach und krank",
dass sie „"seine Sach" nicht vertreten kann. Sie ruft ihre
Schwester, den Glauben, zu Hilfe.

Szenenausschnitt: Der Tod trifft auf Jedermann
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Hofmannsthals Jedermann wurde 1911 in Berlin uraufgeführt. Seitdem gehört es zu
den meistgespielten Stücken in deutscher Sprache und ist z.B. ein fester Bestandteil
der Salzburger Festspiele. Seit 1987 inszeniert Brigitte Grothum dieses Stück in Berlin
und verlegte es zurück in die Kirche. Seit nunmehr zehn Jahren führt sie es jedes
Jahr im Herbst im Berliner Dom in wechselnden Inszenierungen auf. Für Frau Grothum
hat Jedermann eine "geradezu schmerzhafte Bedeutung" gewonnen. Jedermann wird
schuldig, weil er nur seiner Sinnenlust lebt und an keine höhere Ordnung glaubt. Er
zeigt keine Bindung an Ideale oder Mitleid und lebt gerade so wie die Mehrzahl unserer
heutigen Zeitgenossen. Die Regie streicht die Aktualität des Stückes heraus. Beim
ausgelassenen Gelage auf der Bühne mischt sie so manchen schrillen Typen aus der
Berliner Szene unter. Herr Wowereit hätte sich wahrscheinlich ganz zu Hause gefühlt.

Zu Beginn der Vorstellung erklingt Johann Sebastian Bach von der mächtigen Orgel
des Domes. Bachs Musik wird als ein entscheidendes dramatisches Element eingesetzt.
"Aus seinem Werk spricht das Gefühl des Erhabenen", lesen wir im Programm, das
"Einssein mit dem Schöpfer-Geist." Mehrmals erklingt Bach, nicht nur von der Orgel,
sondern auch von einer Geige, - ja sogar ein Duett ("Dein Wachstum sei feste") wird
gesungen.

Georg Preusse gelingt die Wandlung vom schwelgenden Lebemann, der von seiner
Buhlschaft (Dennenesch Zoudé) umflattert und von hohlköpfigen Freunden und
Verwandten unterhalten wird, zum reuigen Sünder. Ilja Richter als Mammon hackt
seinen Text als Rap-Song herunter und legt dabei einen famosen Steptanz aufs Parkett,
das in diesem Fall die Decke eines Geldschranks ist. Zu den grossen Namen gehört
Elke Sommer, die eine rührend hilflose Werke gibt, und natürlich Brigitte Mira, der
Berliner Altstar, in der Rolle von Jedermanns Mutter.

Geradezu glänzend meistern Regie und Darsteller die Szene, in der Jedermann
geläutert wird. Der Glaube nimmt Jedermann das Glaubensbekenntnis ab, doch
Jedermann erkennt:
"Durch guter Werk und Frommheit eben Erkauft er [der Mensch] sich ein ewig Leben.
mann Da sieh, so stehts um meine Werk: Von Sünden hab ich einen Berg So überschwer
auf mich geladen,
Daß mich Gott gar nit kann begnaden, Als er der Höchstgerechte ist."

Doch Gott, so erklärt ihm der Glaube (Brigitte Grothum), ist kein Rächergott, sondern
ein Gott der Barmherzigkeit. In dem Moment, wo Jedermann nicht nur Reue zeigt,
sondern seinen Glauben an höhere Werte wiederfindet, ist er gerettet. Angst und Pein
wenden sich in Ruhe und Zuversicht. Hier fügt Frau Grothum das Vaterunser ein, das
Jedermann kniend auf offener Bühne betet. Ein grosses Wagnis, wie leicht könnte
das lächerlich wirken. Doch gerade diese Szene ist ergreifend.

Wie in jedem mittelalterlichen Spiel, so muss auch hier der Teufel (Peter Sattmann)
noch auftreten. Er kommt in der Überzeugung, Jedermann "Ist mir verfallen mit Haut
und Haar Und sicher wie schon lange keiner war."
Er weiss nichts von Jedermanns Wandlung und hält sie auch gar nicht für möglich.
Doch Glaube und Werke lassen ihn nicht durch. Genervt von der "Weiberred und
Gaukelei... Ein Wischiwasch! Salbaderei! Zum Speien ich dergleichen haß!" gibt er
auf: "Mich ekelts hier, ich geh nach Haus."

Wäre der Teufel nicht durch seine rote Haut und seine kleinen Hörner sichtbar als
solcher gezeichnet, er könnte genauso gut ein Vertreter einer Bank oder der
Finanzsenator Berlins sein, der ohne Bedenken, ohne Rücksicht auf etwaige Umstände
oder Folgen seine "Amtsgeschäfte" erledigen will. Beim Schlussapplaus werden
Mammon und Teufel schön zusammengeführt.

Rosa Tennenbaum



Bunte 23.10.2003

"Jedermann"
wieder an der Wiege

Salzburg machte ihn berühmt, aber eigentlich gehört der "Jedermann"
nach Berlin: Da war 1911 die Uraufführung des Moralstücks von
Hugo von Hofmannsthal, inszeniert vom großen Max Reinhardt. Und
da gibt es ihn jetzt wieder, zum elften Mal im Berliner Dom (Regie:
Brigitte Grothum, noch bis 26. Oktober), mit einer Besetzung, die der
barocken Pracht des Kirchenschiffes würdig ist: TV-Kommissarin
Dennenesch Zoudé entzückt als Buhlschaft, die 93-jährige Brigitte
Mira bewegt als Mutter. Und Travestiestar Georg Preuße ("Mary")
spielt sich als Jedermann die Seele aus dem Leib. Am 8.11. wird er
dafür mit dem Berliner Theaterpreis Goldener Vorhang als beliebtester
Schauspieler belohnt. Alt-Bundespräsident Walter Scheel:
"In Salzburg habe ich den Jedermann` viele Male gesehen. In Berlin
habe ich ihn zum ersten Mal begriffen."

Tolle Szene: Georg Preuße als Jedermann, Dennenesch Zoudé als Buhlschaft



BZ 18.10.2003

"Jeeeederrrmannnn!" hallt es durch den Berliner Dom, wenn Erich Schellow (gest.
1995) als lieber Gott vom Band den reichen Mann (Georg Preuße) ermahnt, dass sein
letztes Stündlein geschlagen hat. Zum 17. Mal bringt Regisseurin Brigitte Grothum
(spielt auch Jedermanns Glaube) Hugo von Hofmannsthals Mysterienspiel auf die
Bühne. Und es ist - wie immer - ein hochkarätig besetztes Spektakel, das unter die
Haut geht. Neben Preuße, der für den Jedermann gerade den Goldenen Vorhang
erhielt: Ilja Richter als schnöder Mammon und Peter Sattmann in der Doppelrolle von
Tod und Teufel - sie ernteten den meisten Applaus für ihre unterhaltsamen
Kabinettstückchen. Beeindruckend auch Elke Sommer (als Gute Werke). Die schönste
Frau des Abends war Dennenesch Zoudé, die als Buhlschaft in hochgeschlitztem
Barockkleid Bein zeigte. 

Die ungeteilte Liebe des Publikums galt dem ältesten Ensemblemitglied, Brigitte Mira.
Die 93-Jährige trat mit sicherem Schritt vor ihr Publikum, die Stimme klar und voll.
Dies nach ihrer Herz-Operation!

Der reiche Mann (Georg Preuße) umfängt
die schöne Buhlschaft (Dennenesch Zoudé)
im Berliner Dom

Die 93jährige Brigitte Mira spielt die Mutter im
Mysterienspiel "Jedermann" (Foto unten).
Peter Sattmann schwebt als "Tod" über der
heiteren Geselschaft an der Tafel

Liebe, Tod und Teufel im Dom



Berliner Morgenpost 18.10.2003

"Jedermann"
bewährt sich

Herr Wowereit begeistert sich für die zeitlose Thematik von
Hofmannsthals "Jedermann". Was gut ist, überdauert. Deshalb setzt
auch Brigitte Grothum bei ihren mittlerweile 17. Jedermann-Festspielen
im Berliner Dom auf Altbewährtes: etwa auf Johann Sebastian Bach,
der die musikalische Untermalung beisteuert und dessen Klänge
den Dom in mächtigem Orgelton fluten. Auf Elke Sommer, die ein
Abo auf die Rolle der "Werke" hat - und auf Brigitte Mira als Mutter,
die in diesem Sommer nach ihrer Herzoperation verkündete: "Meine
Reha ist der Jedermann."

Der indes wäre ein hoffnungsloser Fall für eine
Rehabilitationsmaßnahme; bei ihm helfen nur stärkere Bandagen:
Eine grundlegende Läuterung muss her. Der geldgierige Zeitgenosse
wird vom Tod auf die letzte Reise gebeten und muss feststellen, dass
er diese allein antreten muss. Erst der Glaube bringt ihn zu der
Erkenntnis: „Liebe und Freundschaft sind viel wert. Wer die hat, des
Herz nicht mehr begehrt."

Eingeschworene Fans wissen das längst, ihnen sind Neuheiten
wichtiger: Ilja Richter (als hinreißend rappender "Mammon" Star des
Abends) hat eine neue Frisur. Der Zopf ist ab, jetzt trägt er zackig.
Dennenesch Zoudé (als zauberhafte "Buhlschaft") hat ein neues
Kleid. Ansonsten bleibt beim "Spiel vom Sterben des reichen Mannes"
alles, wie es war: Travestie-Star Georg Preuße gibt zum zweiten Mal
den Jedermann, Peter Sattmann Tod und Teufel, und Wolfgang
Lippert tritt als Guter Gesell vor den DomAltar. Da weiß man, was
man hat. Und siehe, es ist gut. kap

Berliner Dom, Mitte. Tel.: 312 70 41. Bis 26.10., 20 Uhr.



Berliner Kurier 18.10.2003

Er kam, sah und siegte bei der Premiere im Berliner Dom: Georg Preuße
begeisterte als Jedermann mit sensiblem Spiel. Für Ilja Richter als
roboterhaften Mammon gab es Szenenapplaus. Und Brigitte Grothum,
Regisseurin des "Jedermann" von Hugo von Hofmannsthal, war sichtlich
gerührt ob des nicht enden wollenden Beifalls. Unter den Gästen: Suzanne
von Borsody, Regina Ziegler, Alt-Bundespräsident Walter Scheel, Tenor
Rene Kollo und Brandenburgs Innenminister Jörg Schönbohm.
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